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l^uf bem klugen.

Stn ber ©übfeite beS Söbeti liegt baS fctyöne 3außers
lanb, nadj weldjem atljätyrlicty Saufenbe tyinwallen. Sa
geigt jicty jctyon bie Eingangspforte gwifdjen bett walbigen
Slßtyättgen beS SütfctyenenttyaleS.

SBer oom SteutyauS tyerfommt, wirb jebeSmat »on
neuem Entgüden ergriffen, fobalb itjm auS jener bunfeln
Sinjajjung bie blettbenb weifen ©ejtatten erfctyeinen; gwis
fetyen ber Sreittauettenatp unb ber Sifenfiuty tyinburety ber

Sig er, unb, inbem matt Weiter »orrüdt, Batb aucty ber

SJtönety. Sie ©eele ijt gefeffclt »on bem wunberootfen

Slnßtid, wenn nun aucty bie majejtätijctye 3 ung fr au
tyer»ortritt, bie Sönigin in Btenbenbem ©cBimmer.

SiefeS Sitb ijt unoergteietytiety fctyön unb anbactytooller

Setradjtung wertty. Smpfange midj in beinen ©djattens
gangen, o Stugen!

UeBer bem Styal ber Sütfdjene, beffen tiefer Hintcrgrunb
jicty in nebettyaflen Umrtffen oertiert, liegt ein garter blauer

Suft, ber wie ein ©etyteier bett guf ber Sungfrau ums

wallt, biefelbe gteidjjam »on ber Erbe abtrennt, jo baf
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Uuf dem Kugen.
von F. I.

An der Südseite des Bödeli liegt das schöne Zauberland,

nach welchem alljährlich Tausende hinwallen. Da
zeigt sich schon die Eingangspforte zwischen den waldigen
Abhängen des Lütschenenthales.

Wer vom Neuhaus herkommt, wird jedesmal von
neuem Entzücken ergriffen, sobald ihm ans jener dunkeln

Einfassung die blendend weißen Gestalten erscheinen;
zwischen der Breitlauenenalp und der Eisenfluh hindurch der

Eiger, und, indem man weiter vorrückt, bald auch der

Mönch. Die Seele ist gefesselt von dem wundervollen
Anblick, wenn nun auch die majestätische Jungfrau
hervortritt, die Königin in blendendem Schimmer.

Dieses Bild ist unvergleichlich schön und andachtvoller
Betrachtung werth. Empfange mich in deinen Schattengängen,

o Rügen!
Ueber dem Thal der Lütschene, dessen tiefer Hintergrund

stch in nebelhaften Umrissen verliert, liegt ein zarter blauer

Duft, der wie ein Schleier den Fuß der Jungfrau
umwallt, dieselbe gleichsam von der Erde abtrennt, so daß
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man wätynen möctyte, fie fctyweße atS ein Sidjfßitb frei in
ber Spbtje. Sety oergefje, baf ein ©eßirg oon ©ranit unb
SiS oor mir aufgetBürmt ijt. 3dj jctyaue tyin unb eS ijt
mir, atS jei ba feine irbtjctye materielle ©eftatt meBr,

jonbern eine ättyerifctye Stjctyeinung in ben fctyönften gormen,
auS Sidjt unb ©lang gewirft, ©rof unb freunblicty fctjaut

fie mid) an, unb je meBr icß jie betxadjte, befto meBr

fctyeint jie mir ein geijtig bejreunbeteS SBejen, jinnooff
lebenbig.

SBaS wactyt für eine Erinnerung in meiner ©eele auf?
ES wirb mir wie oft, wenn gleicty überrajcßenb, gleicty

wunbetbar Silber beS SebenS unb jetner Sertyältniffe oor
meine ©eele treten, nietyt wie jie wirf liety jinb, jonbern
wie jie jein jottten, in aüer Sottfommentycit, Steintyeit unb

Slartyeit. Sieje Silber, Wetetye in meiner ©eete woBnen
unb bisweiten in bem Seben ji(ty oetwitflietyen, finb —
bte Sbeate.

Sety will midj niebetjefeen in ben baljamijdjen ©djatten
betner Stabetbäume, o Stugen. SBo fonnte iety Befjer bte

©ebanfen belaujctyen, atS Bier angejidjtS ber Sungfrau,
weldje biejetßen in mir aujgewedt Bat? SaS SJtenjctyens

leben in jeiner Sttttägtidjfeit tyat feine Stieberungen unb

Srümraungen, jeine ©ctyrofjtyeiten unb Deben fomoBl atS

bie Erbe, bie unS gum SBoBnptafe bient. Slßer bennoety,

— Wem wirb eS nidjt Bisweiten gang Beif um'S Herg —
wenn mitten in biejem SeBen ©ejinnungen offenbar werben,

Sßaten gefctyetyen, welctye bemjenigen natye fommen, mits
unter ja eS aucty erreietyen, waS bem ©eifte in ber Sbee

atS Silb ber Sollfommentyeit »orfctyweßt? Sie Sbeale

jinb bie Srajt, wetetye baS SeBen tyebt unb trägt; unb
atteS watyrtyajte Seben jtrebt barnaety, bie 3beate gu »ers

ttiirftictyen. Seibe geBören gufamraen. SBenn jie jicty
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man wähnen möchte, sie schwebe als ein Lichtbild frei in
der Höhe. Ich vergesse, daß ein Gebirg von Granit und

Eis vor mir aufgethürmt ist. Ich schaue hin und es ist

mir, als sei da keine irdische materielle Gestalt mehr,

sondern eine ätherische Erscheinung in den schönsten Formen,
aus Licht und Glanz gewirkt. Groß und freundlich schaut

ste mich an, und je mehr ich ste betrachte, desto mehr

scheint sie mir ein geistig befreundetes Wesen, sinnvoll
lebendig.

Was wacht für eine Erinnerung in meiner Seele auf?
Es wird mir wie oft, wenn gleich überraschend, gleich

wunderbar Bilder des Lebens und seiner Verhältnisse vor
meine Seele treten, nicht wie sie wirklich sind, sondern
wie sie sein sollten, in aller Vollkommenheit, Reinheit und

Klarheit. Diese Bilder, welche in meiner Seele wohnen
und bisweilen in dem Leben sich verwirklichen, sind —
die Ideale.

Ich will mich niedersetzen in den balsamischen Schatten
deiner Nadelbäume, o Rügen. Wo könnte ich besser die

Gedanken belauschen, als hier angesichts der Jungfrau,
welche dieselben in mir aufgeweckt hat? Das Menschenleben

in seiner Alltäglichkeit hat seine Niederungen und

Krümmungen, seine Schroffheiten und Oeden sowohl als
die Erde, die uns zum Wohnplatz dient. Aber dennoch,

— wem wird es nicht bisweilen ganz heiß um's Herz —
wenn mitten in diesem Leben Gesinnungen offenbar werden,

Thaten geschehen, welche demjenigen nahe kommen,
mitunter ja es anch erreichen, was dem Geiste in der Idee
als Bild der Vollkommenheit vorschwebt? Die Ideale
sind die Kraft, welche das Leben hebt und trägt; und
alles wahrhafte Leben strebt darnach, die Ideale zu

verwirklichen. Beide gehören zusammen. Wenn sie stch



— 237 —

oereinigen, jo ift bie SofffommenBeit erreictyt. SaS
Seßen unb feine Sbeate, jo weit fie oft auSeinanber

gu ftetyen fctyeinen, getyen einanber fo natye an alS baS

gtängenbe ^octygebirge bort unb ber Erbgrunb, auf bem

eS ftetyt.

Sety getye umtyer in ben bunfeln ©ängen beS Hügel1
walbeS. Smmer jdjweßt »or meiner ©eete baS ©tangs

geßitbe ber 3ungfrau unb baS Sictyt ber 3beate. SBarum

regen biefelben meine ©eete jo mäctytig auj? SBarum

tyängt meine ©eele jo innig an benfelben, alS wären jie
mit mir SinS, atS müfte iety mit iBnen mein eigenes ©ein
gewinnen ober »ertieren. Sie 3beale jinb baS
Sbeal meiner jetber, baS tyotye 3'et, baS miety

tmraerbar angietyt, bera iety fort unb fort nactytractyte.

Sety fetyaue in mid) tyinein, unb jdjaue wieber tyinauS

nadj ber Sungfrau. ©ie ftetyt »or mir Da, wie eine

grofe, reine, lautere ©eete, bie in meine ©eete tyineins

teuetytet. SaS ©langgeBirge geftattet fidj mir gu einem

Sorßilb unb gur Serfjeifung, baf id) felßer eine folctye

grofe, reine, lautere ©eele fein werbe. Stictyt biefeS

tyiftorifctye, auferließ nadjweiSßare, oft »erfüramerte, fons
bern baS in biejem tyeiligen Slugenßlid aufbäramernbe unb

buretyjctyimmernbe Sety ift ntein watyreS 3cty, eine Slume,
bie ftetS Begetyrt aufgußtüBen unb boety nie ityren unenbs

lietyen Srieb unb innern Steictyttyum »offfomraen gu entfalten

oermag, unb bennoety immer treibt unb jproft unb auS

ityrem tiefen ©runb Süjte ber ©etynjuctyt auStyaudjt.

©iety, wie bte Sütfctyene im ©onnenfdjein gtängt unb
afS ein ©ifßerjtrom ben grünen ©runb burdjjctytängelt.

Sfft fie nietyt wie ein teuctytenbeS Sanb, WetityeS bie työctyflen

©ipfel mit ber tiefen Ebene oerbinbet Sie ©onnenwärme
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vereinigen, so ist die Vollkommenheit erreicht. Das
Leben und feine Ideale, so weit sie oft auseinander

zu stehen scheinen, gehen einander so nahe an als das

glänzende Hochgebirge dort und der Erdgrund, auf dem

es steht.

Ich gehe umher in den dunkeln Gängen des

Hügelwaldes. Immer schwebt vor meiner Seele das Glanzgebilde

der Jungfrau und das Licht der Ideale. Warum

regen dieselben meine Seele so mächtig auf? Warum

hängt meine Seele fo innig an denselben, als wären sie

mit mir Eins, als müßte ich mit ihnen mein eigenes Sein
gewinnen oder verlieren. Die Ideale sind das
Ideal meiner selber, das hohe Ziel, das mich

immerdar anzieht, dem ich fort und fort nachtrachte.

Ich schaue in mich hinein, und schaue wieder hinaus
nach der Jungfrau. Sie steht vor mir da, wie eine

große, reine, lautere Seele, die in meine Seele

hineinleuchtet. Das Glanzgebirge gestaltet stch mir zu einem

Vorbild nnd zur Verheißung, daß ich selber eine folche

große, reine, lautere Seele fein werde. Nicht dieses

historische, äußerlich nachweisbare, oft verkümmerte,
sondern das in diesem heiligen Augenblick aufdämmernde und

durchschimmernde Ich ist mein wahres Ich, eine Blume,
die stets begehrt aufzublühen und doch nie ihren unendlichen

Trieb und innern Reichthum vollkommen zu entfalten

vermag, und dennoch immer treibt und sproßt und aus

ihrem tiefen Grund Düfte der Sehnsucht aushaucht.

Sieh, wie die Lütschene im Sonnenschein glänzt und

als ein Silberstrom den grünen Grund durchschlängelt.

Ist sie nicht wie ein leuchtendes Band, welches die höchsten

Gipfel mit der tiefen Ebene verbindet? Die Sonnenwärme
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beS SJtittagS entfodt ben ©letfdjern bort oben einige

Sropfen, wetetye tyernieberträufetn unb gum Sädjleitt
werben, in wetdjeS anbere Säetyiein rinnen. Ser fctyäus

menbe Sacty ftürgt über bie getjen tyerab unb raujetyt ootl
unb nimmer »erjiegenb burd) ben Styalboben fort.

SBenn im ©eift bie girnen ber Sbeate burety tyeilige

Erregung beS ©emüttyeS in lebenbigen gluf oerjefet werben,

in fräftigen Sorjafe, in SBort unb Styat übers
getyen, ijt bann nietyt auity ber Sictytftrom ber Segeifteruiig
gteictyfam baS ©itßerßanb, WetdjeS bie SBatyrtyeit auS ityren

tyimmlijctyen Hbtyen in bie ©ejilbe beS SeßenS einfütyrt,
an jeinen Ujern jegenSreictye grüdjte tyeroorßringt unb baS

Höctyjte mit bem Stiebern »erßinbet?

Stocty wanbfe iety um ben watbigen Stugen uttb fetyaue

burdj eine neue Sidjtung wieber tyinauS. SBettty oeränberter

tyerrlictyer Slnßtid bietet fiety bar!

Sie ©onne ift entfetywunben. SüBIung beS Stbenbs

wefjt. SaS gange Söbefi, Sretttauenen unb (äijenftuty
unb SttteS oertjüfft jicty in ©etyatten. Stur bie 3ungfrau
ftetyt noety im ©onnengtang unb erglütyt gufeBenbS feuriger.
SBie fctyredtyaft jctyon ftetyt fie ba, tobernb in wogenber

glamme! Ser Serg brennt! — SaS SiS gfütyt!

Ser Serg brennt! — SaS SiS glütyt! — SBo bin
iety? SBaS fetyaue tcty? SBaS ift baS für ein Sictyt? —
üDcit ift, alS fetye iety baS ewige, teßenbige Sidjt felßer,
ben Urquell affeS CictyteS. — ©djaue idj baS Stngefictyt
©otteS?

Ser Serg Brennt! — SaS SiS glütyt! — Ser
Soben, auf bem id) ftetye, finft unter meinen güfen
immer tiefer in bie Stactyt tyinab. SJttety umtyütlt ber

— 238 —

des Mittags entlockt den Gletschern dort oben einige

Tropfen, welche herniederträufeln und zum Bächlein

werden, in welches andere Bächlein rinnen. Der
schäumende Bach stürzt über die Felsen herab und rauscht voll
und nimmer versiegend durch den Thalboden fort.

Wenn im Geist die Firnen der Ideale durch heilige

Erregung des Gemüthes in lebendigen Fluß versetzt werden,

in kräftigen Vorsatz, in Wort und That
übergehen, ist dann nicht auch der Lichtstrom der Begeisterung

gleichsam das Silberband, welches die Wahrheit aus ihren

himmlischen Höhen in die Gefilde des Lebens einführt,
an seinen Ufern segensreiche Früchte hervorbringt und das

Höchste mit dem Niedern verbindet?

Noch wandle ich um den waldigen Rügen und schaue

durch eine neue Lichtung wieder hinaus. Welch veränderter

herrlicher Anblick bietet sich dar!

Die Sonne ist entschwunden. Kühlung des Abends

weht. Das ganze Bödeli, Breitlauenen und Eisenfluh
und Alles verhüllt sich in Schatten. Nur die Jungfrau
steht noch im Sonnenglanz und erglüht zusehends feuriger.
Wie schreckhaft schön steht ste da, lodernd in wogender

Flamme! Der Berg brennt! — Das Eis glüht!

Ter Berg brennt! — Das Eis glüht! — Wo bin
ich? Was schaue ich? Was ist das für ein Licht? —
Mir ist, als sehe ich das ewige, lebendige Licht selber,
den Urquell alles Lichtes. — Schaue ich das Angesicht
Gottes?

Der Berg brennt! — Das Eis glüht! — Der
Boden, auf dem ich stehe, sinkt unter meinen Füßen
immer tiefer in die Nacht hinab. Mich umhüllt der
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Srbjctyatten meiner Stictytigfeit. — SBaS Bin iety oor jotdj
jtratytenber Herrfidjfeit SBie fann iety ityren ©fang er=

tragen

SBarum fltetye iety nietyt? — SBarum oergetye iety nidjt?
— Sin 3ug ber Sieße auS ber Hötye tjat mid) erjaft, —
tyätt miety feft, — gietyt miety empor. Saran erfenne
iety biet), o ©ott!

Sefet magft bu untergetyen, o ©onne! — SBerbet

tobtßiaf, ityr ©etyneeßerge! — Sn meiner ©eete glütyt
tyimmlijctyeS SJtorgenrotB.

Soff Sieße wallt meine ©eete empor gu ©ott. —
Soff greube jetyaut mein ©eift bie Sbe afe, benn fte
finb SBatyrtyeit. — Soff 3uuerftctyt fütyfe idj midj, benn
iety werbe fein, waS mein Herg aBnt unb glaubt.

SJtit inniger Sanfbarfeit begrüfe id) bte Sff pen
meiner HeimatB, weldje meinen Slugen ben tiefjten
©inn meines SBefenS in Sitb unb ©eftatt barjtetten.
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Erdschatten meiner Nichtigkeit. — Was bin ich vor solch
strahlender Herrlichkeit? Wie kann ich ihren Glanz
ertragen

Warum fliehe ich nicht? — Warum vergehe ich nicht?
— Ein Zug der Liebe aus der Höhe hat mich ersaßt, —
hält mich fest, — zieht mich empor. Daran erkenne
ich dich, o Gott!

Jetzt magst du untergehen, o Sonne! — Werdet
todtblaß, ihr Schneeberge! — In meiner Seele glüht
himmlisches Morgenroth.

Voll Liebe wallt meine Seele empor zu Gott. —
Voll Freude schaut mein Geist die Ideale, denn ste

sind Wahrheit. — Voll Zuversicht fühle ich mich, denn
ich werde fein, was mein Herz ahnt und glaubt.

Mit inniger Dankbarkeit begrüße ich die Alpen
meiner Heimath, welche meinen Augen den tiefsten
Sinn meines Wesens in Bild und Gestalt darstellen.
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